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Glossar
In dieser Handreichung wurde versucht, verschiedene Begrifflichkeiten aus der Gender- und
Diversitatsarbeit zusammenzutragen und diese kurz zu definieren und verstandlich zu machen.
Viele der ausgewadhlten Begriffe sind nicht nur Fachbegriffe aus den Gender Studies, sondern sind
Ausdriicke, welche alle Menschen betreffen, uns alltdglich begleiten und uns ihre Bedeutungen/
genauen Definitionen vielleicht nicht immer ganz klar sind. Gleichzeitig wird zur besseren
Verstandlichkeit versucht, einen direkten Bezug zum Bildungs- und Schulbereich bzw. zum Alltag
herzustellen.
Die Liste der Begriffe ist nicht vollstandig. Das IMST Gender_Diversitdten Netzwerk Team wird die
Liste der Begriffserklarungen nach und nach zu vervollstiandigen und erweitern

Antidiskriminierung

LAntidiskriminierung zielt darauf ab, Individuen vor einer benachteiligenden Behandlung zu
schiitzen.” (Wladasch/Liegl, Internetquelle)

Anti-Diskriminierung ist laut Wladasch und Liegl mehr als bloRe Nicht-Diskriminierung, da sie
Aktivitdt verlangt; sich konkret gegen Diskriminierung zu wenden und auch von anderen
Diskriminierungsfreiheit zu verlangen.
Solche zivilgesellschaftliche, politische oder rechtliche MaRnahmen zum Abbau von Diskriminierung
reichen von gezielten Beratung und Unterstiitzung von Menschen mit Diskriminierungserfahrungen
und der Dokumentation von Diskriminierungsfallen tber 6ffentlichkeitswirksame Kampagnen fir
Vielfalt und gleiche Rechte bis hin zu Gesetzen mit einklagbaren Bestimmungen zum Schutz vor
Diskriminierung.
Ein wichtiges Ziel von Anti-Diskriminierungsarbeit ist der Schutz und die Sicherung der allgemeinen
Menschenrechte. Diskriminierungen aufgrund der sexuellen Orientierung und des Geschlechts
stehen in der EU ebenso unter Strafe wie Diskriminierungen aufgrund von ethnischer Herkunft,
Behinderung, Alter, Religion oder Weltanschauung.

Bundes- Gleichbehandlungsgesetz: http://www.frauen.bka.gv.at/site/5570/default.aspx
Bundes-Behindertengleichstellungsgesetz: http://www.bizeps.or.at/gleichstellung/rechte/bgstg.php

- Gleichbehandlung

Antidiskriminierung setzt an Ursachen und/oder Folgen von Diskriminierung an.
,Mit Antidiskriminierung verbindet sich ein aktives Eintreten gegen Diskriminierung, sei sie
direkter oder indirekter Art.” (Queerformat 2012, Internetquelle)
-> Diskriminierung

Chancengleichheit

,Chancengleichheit bezeichnet das Recht auf eine gerechte Verteilung von Zugangs- und
Lebenschancen, die gleiche Rahmenbedingungen und auch gleiche Aufstiegschancen, v.a. in der
Arbeitswelt, bedeutet.” (Wladasch/Liegl, Internetquelle)

Chancengleichheit bedeutet daher eine Teilhabe aller (z.B. Mdnner und Frauen) am wirtschaftlichen,
politischen und sozialen Leben OHNE (geschlechtsbedingter) strukturelle Barrieren.


http://www.frauen.bka.gv.at/site/5570/default.aspx
http://www.bizeps.or.at/gleichstellung/rechte/bgstg.php

Der Europdischen Sozialfonds (ESF) in Baden Wirttemberg unterscheidet hier zwei Interpretations-
moglichkeiten:

1. Chancengleichheit als Sicherstellung gleicher Zugangschancen (Gleichheit der
Ausgangsbedingungen)

2. Chancengleichheit als gerechte Verteilung von Lebensmdéglichkeiten (Gleichheit im
Ergebnis)

(vgl. Europaéischer Sozialfonds Baden Wiirttemberg, Internetquelle)

Diskriminierung

Diskriminierung ist die
,Benachteiligung, Nichtbeachtung, Ausgrenzung oder Ungleichbehandlung einzelner Menschen
oder Gruppen” aufgrund zugeschriebener oder nicht relevanter Merkmale.
(Friedrich Ebert Stiftung 2011, S. 59)

Der Begriff bezeichnet ungerechtfertigte Ungleichbehandlungen oder Benachteiligungen bestimmter
Menschen oder Menschengruppen aufgrund bestimmter Merkmale und damit verbundener
gesellschaftlicher Machtverhéltnisse. Bei Diskriminierung ohne sachliche Rechtfertigung wird
zwischen unmittelbarer und mittelbarer Diskriminierung unterschieden. Der Arbeitskreis fur
Gleichbehandlungsfragen der Universitat Innsbruck (vgl. Universitdat Innsbruck, Internetquelle)
definiert diese Unterscheidung folgender Malen:

Mittelbare Diskriminierung:
»Eine rechtliche Anordnung kniipft formal nicht an das Geschlecht an, betrifft aber (ohne
sachlichen Grund) Angehérige eines Geschlechts faktisch erheblich stéirker nachteilig.”
(Universitat Innsbruck, Internetquelle)
Beispiel: Nur Vollbeschaftigte haben Zugang zu FortbildungsmaBnahmen, aber lberwiegend
Frauen arbeiten Teilzeit.

Unmittelbare Diskriminierung:
,Eine rechtliche Anordnung kniipft (ohne sachlichen Grund) explizit an das Geschlecht an.”
Beispiel: Nur Manner haben Zugang zu Fortbildungsmanahmen.

Des weiteren kann Diskriminierung in strukturelle, institutionelle und individuelle Diskriminierung
unterscheiden werden (vgl. Queerformat 2012, Internetquelle):

Strukturelle Diskriminierung: Ausgrenzung oder Benachteiligung, die vom gesellschaftlichen

»Konsens”, der gesellschaftlichen Norm produziert werden.

Institutionelle Diskriminierung: Ungleichbehandlung von Personen durch Institutionen

z. B. gilt dies fir den Staat, der durch Gesetze Menschen von bestimmten Rechten und
Privilegien ausschlieBt oder einzelne Organisationen, die in ihren Statuten oder
VerhaltensmaRregeln gezielt Menschen benachteiligen.

Individuelle Diskriminierung: Verhalten zwischen Individuen, das einzelne Personen ausgrenzt

oder abwertet.



Diversitat

Diversitat wird Uberwiegend mit "Vielfalt" Ubersetzt und meint die menschliche Vielfalt in einer
Organisation (z.B. Schule) oder in der Gesellschaft. Dahinter verbirgt sich ein Ansatz (Diversity
Management Ansatz), der Vielfalt als Potenzial versteht und das auf die Vielfalt, Verschiedenheit und
Individualitat von Menschen verweist und hier einen respektvollen und wertschitzenden Umgang
miteinander einfordert. Das Diversitatskonzept macht , Verschiedenheit” nicht nur sichtbar, sondern
zielt vor allem darauf ab das Potential diese Unterschiedlichkeiten aufzuzeigen und die
Gemeinsamkeiten - trotz der Unterschiedlichkeit — sichtbar zu machen. Der Diversity Ansatz fordert
die bewusste Nutzung und Férderung sowie die positive und ressourcenorientierte Wertschatzung
der Vielfalt und versucht die Verschiedenheit als Chance und Herausforderung anzusehen.
Als Diversitatskategorien werden beispielsweise Geschlecht, sexuelle Orientierung, Herkunft, Klasse,
Religionszugehorigkeit, Ethnizitdt, Alter, Korperlichkeit, Weltanschauung, sozialer Status usw.
gehandelt.
,Der Begriff wird mit Blick auf das darin bestehende Potenzial verwendet und setzt sich auf
einen verantwortungsvollen Umgang und die Nicht-Diskriminierung in den Bereichen Geschlecht,
Alter, Religion, Weltanschauung, ethnische Zugehérigkeit oder sexuelle Orientierung.
Umsichtiger Umgang mit Diversititen ist der Ausgangspunkt fiir Chancengleichheit.”
(Interkulturelles Zentrum 2012, S. 7)

Die Bildungsinitiative Querformat umfasst in seiner Broschiire den Begriff noch weiter und sieht
Diversity auch als Vielfalt innerhalb von Personen und berticksichtigt damit,
,, dass eine Person nicht nur Trdger eines einzigen Identitédtsmerkmals ist, sondern dass Identitdit
sehr vielschichtig ist.” (Queerformat 2012, S.4)

Doing gender

Gender als kulturelles und sozial gepragtes Geschlecht unterliegt einer immerwahrenden
gesellschaftlichen Konstruktion und Reproduktion. Wie Mann/Frau sich zu verhalten hat und welche
Vorstellungen und Erwartungen daran gebunden sind, wird von klein auf gelernt und einstudiert.

,Diese Vorstellungen sind ein gestaltendes und prdgendes Element in der Interaktion und
Kommunikation. ‘Geschlechtsneutrales” Verhalten gibt es nicht. So wird Gender als soziale
Konstruktion im Alltag stdndig hergestellt. Dieser Prozess wird auch als 'Doing Gender' bezeichnet.”
(Gleichberechtigung und Vernetzung e.V., Internetquelle)

Geschlechtsidentitat legt sich daher nicht von alleine Uber die Individuen, sondern wird durch das
eigene vergeschlechtlichte Handeln standig erneuert. Diese standige Erneuerung und Herstellung von
Geschlecht schlagt sich auch in der Ebene der Wahrnehmung, Interaktion und in Alltagspraxen

wieder. (vgl. Universitdt Innsbruck, Internetquelle)
- Gender

Empowerment

Der Begriff Empowerment wird wortlich aus dem Englischen mit Selbstermachtigung, also der
Ermachtigung zum eigenverantwortlichen Handeln (bersetzt und bedeutet die Ermdéglichung von
Miindigkeit und Selbstkompetenz.

Empowerment stellt einen Prozess dar,
,in dessen Verlauf sich eine Person Zugang zu Mdglichkeiten verschafft und sich Fédhigkeiten
aneignet, die sie in den Stand versetzen, ihr eigenes Leben und das der Gemeinschaft, in der sie
lebt, in wirtschaftlicher, sozialer und politischer Hinsicht aktiv mitzugestalten.” (ESF 0.J., S. 14)



Durch gezielte MaRnahmen soll erreicht werden, dass Menschen/Gruppen ein miindiges, selbst
bestimmtes Leben filhren kénnen und ihre eigenen Bedirfnisse/ Wiinsche usw. eigenstandig
vertreten kdnnen.
»Im Mittelpunkt steht dabei die Stdrkung der vorhandenen Potenziale der Menschen.“ (Institut
flir Menschenrechte, Internetquelle)

Der Fond Gesundes Osterreich unterscheidet in seiner Definition von Empowerment wird zwischen
individuellem und gemeinschaftsbezogenem Empowerment unterschieden: (vgl. Fonds Gesundes
Osterreich, Internetquelle)

Individuelles Empowerment: Fahigkeit einzelner Person, Entscheidungen zu treffen und die Kontrolle
Uber ihr personliches Leben zu haben.

Gemeinschaftsbezogenes Empowerment: Individuen erlangen mehr Einfluss und Kontrolle tber jene
gesellschaftlichen Bedingungen die sie (negativ) beeinflussen und gewinnen dadurch an
Lebensqualitat in ihrer Gemeinschaft

Gender

,Das soziale Geschlecht (gender) ist (...) ein Handeln: Es ist die Handhabung situationsgerechten
Verhaltens im Lichte normativer Vorgaben und unter Berlicksichtigung der Tiitigkeiten, welche
der eigenen Geschlechtskategorie angemessen sind. “(Rendtorff/Moser 1999)

Im Gegensatz zum biologischen Geschlecht = sex sind mit sozialem Geschlecht die gesellschaftlich,
sozial und kulturell konstituierten Geschlechterrollen von Frauen und Méannern, die gesellschaftlich
dominanten Vorstellungen von Weiblichkeit und Mannlichkeit gemeint. Gender wird also als soziales,
kulturelles Geschlecht definiert.

Die Auffassung, dass Geschlecht sozial hergestellt bzw. konstruiert wird, wurde schon friih von
Simone de Beauvoir in die Geschlechterdiskussion gebracht mit der These:

»Man wird nicht als Frau geboren, man wird es“ (de Beauvoir 1951, S. 265).
- doing gender

Gender betont, dass Vorstellungen, Normen und Werte Uber “typisch weibliche/typisch mannliche’

Aufgaben und Rollen bzw. iber Begriffe wie Mann/Frau und deren Zuschreibungen und Erwartungen
»hicht naturgegeben sind, sondern auf kulturelle Traditionen und gesellschaftlichen
Konventionen beruhen.” (IDA NRW, Internetquelle)

Gender Mainstreaming

Seit dem Amsterdamer Vertrag (1998) ist die Strategie Gender Mainstreaming auch Leitprinzip der
Gleichstellungspolitik der EU. Gender Mainstreaming soll demnach als Strategie wirken, welche die
Gleichstellung der Geschlechter, Chancengleichheit und Geschlechterdemokratie auf allen Ebenen
von Organisationen und Institutionen erzielt. Gender Mainstreaming flieSt heute bereits in fast allen
Bereichen, sei es in der Politik, in der Wirtschaft als auch in der Schule als Querschnittsmaterie ein.

»Mit der Strategie des Gender Mainstreaming wird in Organisationen die kontinuierliche und
konsequente Auseinandersetzung mit der Geschlechtergerechtigkeit verankert. Gender
Mainstreaming ist damit auch so etwas wie ein Wahrnehmungs-Training fiir alle Beteiligten und
Entscheidungstréger. Der Blick auf die Geschlechterverhdltnisse wird sensibilisiert und geschdrft
und eingefahrene Denkstrukturen kénnen aufgebrochen werden.” (Gleichberechtigung und
Vernetzung e.V., Internetquelle)



Gender Kompetenz

»Genderkompetenz” ist das Vermdgen, in wechselnden Situationen, in denen (das soziale)
Geschlecht von Bedeutung ist, angemessen und den Zielen der Geschlechter bezogenen
Pddagogik entsprechend handeln zu kénnen.” (PH Bern 2008, S. 13)

Die Voraussetzung flr geschlechtergerechtes Handeln bzw. einem (Geschlechter)gerechten
Unterricht ist der Erwerb von Genderkompetenz. Dies bedeutet Sensibilitdt und Wissen Uber die
Bedeutung von Geschlecht zu erlernen bzw. zu erkennen. Eine undifferenzierte Berilcksichtigung von
Geschlechterdifferenzen birgt die Gefahr die Reproduktion von Ungleichheiten eher zu verstarken als
zur Geschlechtergerechtigkeit beizutragen. Die eigene Reflexion ist ein wichtiger Baustein fiir einen
bewussten (zukiinftigen) Unterricht.

Erst durch das vernetzte Zusammenspiel von vier Kompetenzebenen kann eine gendergerechte
Lehre ermoglicht werden:

- Genderfachwissen

- Methodisch-didaktische Fahigkeiten

- Soziale und Padagogische Fahigkeiten

- Personelle Fahigkeiten

- (Selbst) Reflexion

Doch Genderkompetenz ist nicht nur eine Fahigkeit, sondern auch eine Strategie um Veranderungen
zu bewirken, indem Ziele der Gleichstellungs-, Antidiskriminierungs- und Diversitdtspolitiken
umgesetzt werden. Das Wissen um und Uber Genderaspekte in unterschiedlichsten Situationen ist
eine wichtige Voraussetzung fiir erfolgreiches Gender Mainstreaming.

Geschlechtssensible Padagogik

Geschlechtersensible Padagogik ist ein padagogischer Ansatz, der einen
geschlechterbewussten/geschlechtersensiblen Umgang in Fragen der Erziehung, Bildung und dem
sozialen Umgang einfordert. Hierbei wird auf theoretische Grundlagen der Geschlechterforschung
zurlickgegriffen und stiitzt sich auf das Gender Mainstreaming Prinzip.

Ziel ist es durch geschlechterbewussten Umgang Rollenzuschreibungen, Klischees und Stereotype zu
Uberwinden und so Menschen die gleichen Chancen einzurdumen und ihre Potentiale frei nach den
eigenen Wiinschen und Bedirfnissen zu entfalten. So sollen beispielsweise Handlungsspielrdume von
Madchen und Burschen/ Maé&nnern und Frauen erweitert, neue Mannlichkeits- bzw.
Weiblichkeitsmodelle aufgezeigt und Fahigkeiten und Fertigkeiten gestarkt werden.

,Sollen Mddchen und Burschen die gleichen Chancen zur Entfaltung haben, bedarf es einer
bewussten Auseinandersetzung mit Rollenklischees und Fragen der Gleichstellung. Vorurteile
dariiber, wie Mddchen und Burschen sind beziehungsweise zu sein haben, was Frauensache und
was Mdnnersache ist, engen beide Geschlechter ein und behindern sie in ihrer Entwicklung.”
(wien.at, internetquelle)

Geschlechtsidentitdt

Geschlechteridentitat oder auch psychisches Geschlecht beschreibt das Zugehorigkeitsempfinden zu
einem Geschlecht und wird zumeist durch Selbstwahrnehmung festgelegt.

Bei den meisten Menschen zeigt sich in ihrer Geschlechtsidentitit eine Ubereinstimmung von
biologischem und psychischem Geschlecht (wird auch Cisidentitat oder Cisgender genannt).



“Menschen kénnen sich zu einem bestimmten Geschlecht zugehdrig fiihlen, auch wenn sie
biologisch nicht diesem entsprechen.” (Bildungsserver Berlin Brandenburg, Internetquelle)

Einigen Menschen empfinden allerdings ein Auseinandergehen von biologischem und psychischem
Geschlecht (Transgender bzw. Transsexualitdt) oder streben nach selbstbestimmten
Identitatskonzepten. (vgl. Queerformat 2012, S.6)

Geschlechterrollen ‘

In unserer Gesellschaft werden Manner und Frauen bewusst oder unbewusst mit spezifischen
Verhaltenserwartungen und Normen konfrontiert, welche zumeist durch den biologischen
Geschlechterunterschied gerechtfertigt werden (geschlechterspezifische Verhaltensmuster). Z.B.
werden Frauen eher in die Rolle der Kindererzieherin und sie werden verstarkt im Haushalt gesehen,
Manner eher in der Erwerbsarbeit. In modernen Gesellschaftsordnungen 16st sich die klassische
Geschlechterrollenzuordnung zunehmend mehr auf.

,Flir Frauen bedeutet dies einerseits eine gewisse Chancenerweiterung, aber andererseits auch einen
Rollenkonflikt zwischen nicht oder schwer vereinbaren Erwartungshaltungen (Berufstdtigkeit, ,gute”
Hausfrau, ,,gute" Ehefrau, ,qute" Mutter usf...).” (Universitat Innsbruck, Internetquelle)

Geschlechterrollenzuschreibungen sind in vielen Gesellschaftlichen sehr stark verankert und
verinnerlicht und erscheinen dadurch als kulturelle Selbstverstandlichkeit. Diese Geschlechterrollen

werden tagtaglich reproduziert und verstarkt.
- doing gender

Geschlechtervielfalt

Der Begriff Geschlechtervielfalt verweist auf die Vielfaltigkeit des biologischen Geschlechts,
psychischer und sozialer Geschlechter und der sexuellen Orientierung. Durch das Aufzeigen der
Vielfaltigkeit und Unterschiedlichkeit von Geschlecht und Geschlechtsidentitat wird gleichzeitig die
bipolare Einteilung der Zweigeschlechtlichkeit (Mann und Frau) und der heteronormativen
Gesellschaftsordnung (Heterosexualitat als Norm)kritisiert. (vgl. Queerformat 2012, S.6)

Intersexualitat

Transsexualitat Chromosomen
s Gonaden
Homos exualitat .
Begriffe o F
Geschlechtsrollen-ldentitat biologisches Geschlecht Geschlechtsmerkmale
juridisches Geschlecht f Pubertat
kulturelles Geschlecht LY 1N Fortpflanzun
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, Identitét
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Geschichten, Marrative Verhaltensnormen

Spielzeu soziales Geschlecht psychisches Geschlecht Denken

Interessen
Fiihlen

Kleidungsnormen, Aussehen
Berufe
Familie

(Quelle: Mathis, Internetquelle)



Gleichberechtigung/ Gleichbehandlung

Der Begriff Gleichbehandlung /Gleichberechtigung bezieht sich auf Gesetzestexte, wie ,alle
Menschen sind vor dem Gesetz gleich.” ,,Niemand darf wegen seines Geschlechts (...) benachteiligt
oder bevorzugt werden.” usw. Es geht mit diesem Begriff vor allem um die formelle
Gleichbehandlung durch das Recht.

Das Gleichbehandlungsgebot Osterreich besagt, dass grundsitzlich niemand aufgrund von
Geschlecht, Alter, ethnischer Zugehorigkeit, Religion/Weltanschauung, sexueller Orientierung oder
Behinderung benachteiligt werden darf. (vgl. Bundeskanzleramt, Internetquelle). Die
Gleichbehandlungsgrundsatze gelten nicht fir den Privatbereich, sondern fiir Arbeitsverhaltnisse und
die Arbeitswelt.

,Im Sinne der Gerechtigkeit kann jedoch nur Gleiches gleich, muss Ungleiches ungleich behandelt
werden. Hier tritt das Problem auf, dass die Beurteilung nicht wertfrei ist (...). Zudem dndern sich
Beurteilungen mit der Zeit.” (ESF, Internetquelle)

Gleiche formale Rechte gewahrleisten aber noch nicht gleiche Chancen, daher wird der Begriff heute
weniger oft verwendet, sondern es wird eher von Gleichstellung gesprochen.

Gleichstellung

Gleichstellung heit, laut Wladasch und Liegl), dass
,alle Menschen (z.B. ohne Unterscheidung von Geschlecht, ethnischer Herkunft oder sexueller
Orientierung) als gleichberechtigt wahrzunehmen und so zu behandeln” und , dass sie auch real
die gleichen Méglichkeiten haben.” (Wladasch/Liegl, Internetquelle)

Gleichstellung geht (iber die reine Chancengleichheit und formale Gleichbehandlung hinaus und
,meint die tatsdchliche Gleichstellung in allen Lebensbereichen und Lebensverldufen.“ (ESF o.J).,
Internetquelle)

Daflir miissen oft MaRnahmen getroffen werden, die tiber die bloRRe oder formale Gleichbehandlung

hinausgehen
- Positive Diskriminierung

Gldserne Decke

Der Begriff ‘Glasernen Decke’ (engl. glass ceiling), bezeichnet eine unsichtbare Barriere auf der
Karriereleiter flr eine bestimmte Gruppe von Personen.

Beispielsweise endet die Karriere einer Frau in einem Unternehmen oft, auch wenn ihre
Qualifikationen flr Hoheres sprechen wiirden, auf der Ebene des mittleren Management,
wohingegen mannliche Mitarbeiter mit gleicher Qualifizierung die Karriereleiter bis in die oberste
Flihrungsebene klettern.

,Die aus komplexen Strukturen in mdnnerdominierten Organisationen resultierenden
unsichtbaren Schranken, die Frauen am Aufstieg in Fiihrungspositionen hindern.” (ESF 0.J., S.22)


http://bim.lbg.ac.at/files/sites/bim/Chancengleichheit/glossar.html#Gleichbehandlung
http://bim.lbg.ac.at/files/sites/bim/Chancengleichheit/glossar.html#Positiven Maßnahmen

Um diese glaserne Decke durchbrechen zu kénnen ist es wichtig — so schreiben die Mitarbeiterinnen
des Girls’'Day — Madchen Zukunftstag -, den
“Mddchen schon friih beizubringen ihre Méglichkeiten und Talente auszuschdpfen und ihre Ziele
zu verfolgen. Auch ist es notwendig, dass Frauen in Fiihrungspositionen Vorbildfunktionen fiir
junge Mddchen i(ibernehmen und mithelfen, diese glidserne Decke zu durchbrechen.” (Girls day,
Internetquelle)

Heterogenitat

Heterogenitdt bezeichnet die Uneinheitlichkeit, Verschiedenheit einer Gruppe, Personen usw. Im
padagogischen Kontext wird der Begriff auf die Uneinheitlichkeit hinsichtlich verschiedener,
lernrelevanter Merkmale der lernenden Schilerinnen und Schiiler verwendet und unterstreicht die
individuellen Lernvoraussetzungen (Motivation, Interesse, Leistungsniveau, Selbststandigkeit,
Beeintrachtigung, Arbeitsverhalten uvm.) in einer Klasse.

Diskutiert wird Heterogenitat zumeist hinsichtlich schulischer Leistungen oder Begabung, des Alters,
eschlecht und der kulturellen Herkunft der Lernenden.

,Heterogenitdt ist zugleich Herausforderung und Potential fiir die Unterrichtsgestaltung. Dabei
kann z.B. die Vielfalt an Erfahrung und Wissen im gemeinsamen Lernen unter dem Aspekt
sozialer Interaktion genutzt werden. Oder es werden heterogene Situationen geschaffen, welche
den Gleichschritt verhindern und somit mehr Selbsténdigkeit und Selbsttdtigkeit auf Seiten der
Lernenden einfordern.” (Schweizer Medieninstitut fir Bildung und Kultur, Internetquelle)

Heteronormativitat

Heteronormativitdt bestimmt, was als “normal”, als Norm fiir eine Gesellschaft gilt. Im Bezug auf
Geschlechtereinteilung gilt hier das bindre Mann-Frau System als vorherrschende. Auch die sexuelle
Orientierung auf die Mann — Frau Beziehung (Heterosexualitdt) wird als normativer Wert, als
naturgegeben gesehen. Das Heterosexualitdt als Norm gilt wird zumeist mit der menschlichen
Reproduktionsfahigkeit argumentiert. Dies starkt auch wiederum nicht nur heterosexuell lebende
Individuen, sondern setzt auch die Mutter-Vater-Kind-Familienstruktur als erstrebenswerte
gesellschaftliche Norm voraus.

Diese Normsetzung wird in den Gender- und Queerstudies heftig kritisiert, da hier von einem starren
binaren Geschlechtersystem und des naturgegebenen Geschlechterbegriff ausgegangen wird.

,Mit sich bringt diese starre, einengende Kategorisierung, dass im Prinzip die ganze Lebensweise
festgeschrieben wird und keinen Platz fiir Alternativen sieht, in dem nur wenige Konzepte als
normgiiltig und richtig angesehen werden. Diejenigen, die sich der Norm entsprechend verhalten
haben Privilegien und Macht, alle anderen werden also je nach Gesellschaft diskriminiert,
ausgegrenzt, verfolgt, bestraft und getétet.” (Queer Lexikon, Internetquelle)

Integration

Wortlich Gbersetzt bedeutet Integration die (Wieder-)Herstellung eines Ganzen aus seinen Teilen.
Gemeinhin wird unter Integration verstanden, dass sich eine Minderheit einer Mehrheit anpasst
und/oder sich in die bestehende Mehrheitsgesellschaft einfligen sollten.

Das Konzept der Integration geht davon aus,



»aass es eine normale Mehrheit gibt, in die eine abweichende Minderheit eingegliedert werden

soll.” (SPI, S. 28)

An diesem Konzept wird kritisiert, dass die etablierte Mehrheit dadurch automatisch auch mehr
Rechte haben und sollen. (vgl. IMST Gender_Diversitdtsnetzwerk 2012)

(Quelle: Boban/Hinz 2004)
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»Inklusion ist ein Ansatz, der sich gegen die Sortierung von
Menschen in solche mit und ohne Beeintrdchtigung richtet.”
(Stiftung SPI, S.28)

Dieses Konzept grenzt sich vom Konzept der Integration ab
(vgl. Abbildung Integration). Inklusion beruft sich auf die
Menschenrechte und geht davon aus, dass jeder einzelne
Mensch unterschiedlich ist, aber alle die gleichen
Moglichkeiten haben sollten und gleichwertig mitbestimmen
sollen.

»Inklusion bedeutet: Alle sind gleich und alle sind
verschieden, keiner wird ausgeschlossen." (Boban/Hinz
2004)

Inklusion bedeutet ,Einschluss“ und bezeichnet einen
Zustand der (selbstverstandlichen) Zugehorigkeit aller
Menschen zur Gesellschaft, verbunden mit der Moglichkeit
zur uneingeschrankten Teilhabe in allen Bereichen dieser
Gesellschaft. Es ist ein Konzept, welches sich gegen
Diskriminierung von Menschen aufgrund zugeschriebener
Merkmale wendet. Urspriinglich stammt Inklusion aus der
Behindertenbewegung, welche gleichberechtigte Teilhabe
(z.B. Schule) einforderte. Heute richtet sich dieses Konzept

allerdings an alle marginalisierten Gruppen, welche aufgrund z.B. Aussehen, Herkunft, Zugehorigkeit,
Religion, sexueller Orientierung usw. diskriminiert oder ausgeschlossen werden.

,Im Organisationskontext bedeutet das ein Einlassen auf einen partizipativen Prozess, im
Rahmen dessen Strukturen geschaffen werden, die es jedem/jeder Person erméglichen sich
gemdfs ihren Féhigkeiten und Bediirfnissen gleichberechtigt einbringen zu kénnen.”

(Wladasch/Liegl, Internetquelle)



Interkulturelle Kompetenz

Interkulturelle Kompetenz ist keine , Gebrauchsanweisung” zum Umgang mit ,Fremden” oder
Auslanderlnnen, sondern
,die allgemeine Kompetenz im Umgang mit Menschen als Individuen und das Bewusstsein liber
die kulturelle Pragung von Wahrnehmung und Verhalten.” (SPI, S. 29)

Hierzu gehoren beispielsweise die Fahigkeit zur Selbstreflexion und die Fahigkeit wahrzunehmen,
wer unter welchen Voraussetzungen als ,fremd” unterschieden wird.
,Kompetenz zur Wahrnehmung und Reflexion ab- und ausgrenzender Unterscheidungen bzw.
der Muster und Mechanismen des ,,Fremdmachens.” (SPI, S. 29)
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(Quelle: Rubner, Internetquelle)

Interkulturell kompetent ist eine Person, die bei der Zusammenarbeit mit Menschen aus ihr
fremden Kulturen deren spezifische Konzepte der Wahrnehmung, des Denkens, Fiihlens und
Handelns erfasst und begreift. Friihere Erfahrungen werden so weit wie mdglich frei von
Vorurteilen miteinbezogen und erweitert, wihrend eine Haltung der Offenheit und des Lernens
wdhrend des interkulturellen Kontakts notwendig ist.” (Rubner, Internetquelle)

Intersektionalitat ‘

Intersektionalitéit bezeichnet die Analyse der Verwobenheit und des Zusammenwirkens
verschiedener Differenzkategorien sowie unterschiedlicher Dimensionen sozialer Ungleichheit
und Herrschaft.” (Queerformat 2012, S. 5)

Intersektionalitat ist das Weggehen von der totalen Kategorisierung, Grenzen verschwimmen. Die
Wahrnehmung von Komplexitdten ist hierbei wichtig. Die Wechselbeziehungen von Dimensionen
sozialer Verhaltnisse wie Geschlecht, soziales Milieu, Migrationshintergrund, Nation, Ethnizitat,
,Rasse’, sexuelle Orientierung, Behinderung, Generation etc. werden fokussiert betrachtet. Sie sind
meist nicht isoliert voneinander zu betrachten, sondern in ihren Uberschneidungen (intersections)
oder Wechselverhaltnissen (Interdependenzen/ interdependenten Kategorien) gesehen werden. Die
verschiedene Differenzkategorien kdnnen also nicht einfach addiert werden, sondern sie verstarken
sich wechselseitig oder schwéachen sich ab kdnnen. (vgl. IMST Gender_Diversitaten Netzwerk 2012,

S.2)
- Mehrfachdiskriminierung
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Individualisierung

Das Wort «Individualisierung» wird sowohl im Alltagssprachgebrauch als auch in der
wissenschaftlichen Debatte sehr unterschiedlich verwendet und verstanden. Dabei kann der Begriff
beispielsweise als Prozess der individuellen Freisetzung des Menschen aus gesellschaftlichen und
gruppenspezifischen normativen Zwangen beschreiben werden

Individualisierung im schulischen und padagogischen Kontext ist die
,grundlegende, wertschdtzende Haltung der Lehrer/innen”, welche ,geprdgt ist von dem
Bemdlihen, jedes Kind ganzheitlich und in seiner Einzigartigkeit wahr- und ernst zu nehmen, sein
Fiihlen und Denken und seine Stérken und Schwéchen zu entdecken und zu verstehen und es bei
der "Entfaltung seiner Persénlichkeit" zu unterstiitzen. Kinder, Jugendliche und ihr Lernen stehen
im Zentrum von Unterricht. Heterogenitdt wird als Normalfall betrachtet.”
(BMUKK, Internetquelle)

Individualisierung setzt beim den einzelnen, heterogenen Personen/Schilerinnen an und sieht die
Vielfalt und Unterschiedlichkeit der Klasse als Chance.

Unterschiedliche, vielfiltige methodisch-didaktische Arrangements, die das individuelle Lernen und
die Ressourcenorientierung der Schilerlinnen fordern, stehen als geeignetes Mittel dar.
Beispielsweise  vorbereitende Lernumgebungen, differenzierte  Unterrichtangebote und
Wahlmoglichkeiten, verschiedene Methoden und Settings usw. ermoglichen Schiilerinnen dem
Unterricht folgen zu kénnen, bieten Abwechslung und férdern die Leistungen der Lernenden

,,Uber Beobachtung und diagnostische Methoden, im Dialog (...) werden Stérken und Defizite sichtbar.
Sie bilden die Ausgangslage fiir gezielte Unterstiitzungs- und FérdermafSnahmen bzw. fiir
herausfordernde Lernanldsse, die es Schiilerinnen erméglichen, ihre Leistungsfdhigkeit optimal zu
entwickeln und Verantwortung fiir ihren Lernprozess zu (ibernehmen. Schiilerinnen erleben und
erfahren im Unterricht, wie sie ihr Potenzial optimal entwickeln und ihre Persénlichkeit entfalten
kénnen. Selbstvertrauen, im Sinne von Vertrauen in die eigenen Fdhigkeiten, und Selbstwert,
verstanden als das Vertrauen in sich selbst, kénnen so erfahren und gestdrkt werden.” (BMUKK,
Internetquelle)

Mehrfachdiskriminierung

Dadurch, dass Menschen nicht nur z.B. Mann oder Frau, Osterreicherin oder Nicht Osterreicherin,
religios oder nicht glaubig, mit korperlicher Einschrankung oder ohne Einschriankung uvm. ist,
sonders eine Kombination verschiedener Identitdtsmerkmale aufweist, sind Menschen haufig von
verschiedenen Diskriminierungen wie z.B. Rassismus, Sexismus, Behindertenfeindlichkeit,
Homophobie und Transphobie betroffen. Die verschiedenen Identitdtsmerkmale kdénnen nicht
unabhangig voneinander getrennt betrachtet werden, sondern missen in ihrer Verwobenheit
betrachtet werden.
,Oftmals ist es daher schwer eine Diskriminierung auf eine alleinige (zugeschriebene oder
tatsdchliche) Identitidt oder Kategorie zuriickzufiihren, da diese zusammenwirken.
Mehrfachdiskriminierung beschreibt daher vor allem spezifische Erfahrungen, die weder mit der
Zugehérigkeit zu einer alleinigen noch mit der simplen Addition mehrerer Identitidten/Kategorien

gefasst werden kann.” (Queerformat 2012, S.7)
= Intersektionalitat
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Mehrsprachigkeit

Mehrsprachigkeit liegt vor, wenn mehr als eine Sprache beherrscht wird. Hier kann es sich um das
Verstehen und den aktiven Gebrauch von Sprache, wobei die jeweiligen Sprachen nicht auf dem
Niveau der Erstsprache gekonnt werden missen.

,Mehrsprachigkeit bezeichnet die Féhigkeit, mehrere Sprachen zu verstehen und aktiv zu
gebrauchen. Die jeweiligen Sprachen kénnen, miissen aber nicht auf muttersprachlichem Niveau
beherrscht werden, denn auch die Beherrschung von Teilkompetenzen zdhlt zur
Mehrsprachigkeit.” (Goethe Institut, Internetquelle)

Basil Schader und Orell Fissli betonen im Handbuch ,,Sprachenvielfalt als Chance®, dass
,mehrsprachige Klassenzimmer vielfiltige Chancen fiir eine erweiterte Lernkultur bietet, dass es
auf Wertschdtzung und Einbeziehung der nicht-muttersprachlichen Kompetenzen ankommt, dass
die Schule — nicht nur der Unterricht — hier ganzheitlicher denken und handeln muss, z.B. durch
mehr  ,sprachférdernden  Unterricht” in  den  Sachfdchern, durch  Schulprojekte,
Klassenzimmergestaltung, Einbeziehung und Férderung der Erstsprachen...”

(Schader/Fussli 2012)

Positive Diskriminierung

Uber positive Diskriminierung wird gesprochen, wenn spezielle MaBnahmen darauf abzielen, gleiche
Chancen zu ermoglichen, Barrieren zu beseitigen und unterschiedliche Bediirfnisse gleichermaRen
einzubeziehen, die Uber eine bloBe formale, gesetzliche Gleichstellung hinausgehen.

»Gleichstellung geht liber blofie Gleichbehandlung hinaus, indem sie positive Aktionen und
Mafinahmen (z.B. Frauenférderung) sowie der besseren Vereinbarkeit von Beruf und
Familie/Privatleben einschlief3t.” (Universitat Innsbruck, Internetquelle)

Positive DiskriminierungsmafRnahmen sichern auf eine bestimmte Dauer benachteiligten Personen
oder Personengruppen besseren Zugang zu bestimmten Mdoglichkeiten und/oder mehr Rechte, mehr
Chancen oder einen besseren Status. Damit wird bezweckt, dass durch eine voriibergehende gezielte
(positive) Ungleichbehandlung, das erstrebte Ziel der Gleichstellung aller erreicht wird.

In den europaischen Richtlinien ,Positive Mallnahmen” benannt, erméglicht positive Diskriminierung
,die Bevorzugung von Angehérigen einer bestimmten Bevélkerungsgruppe, die (iber Iéingere Zeit
(in der \Vergangenheit oder Gegenwart) diskriminiert worden ist. Diese Art der
Ungleichbehandlung soll bestehende Nachteile verhindern oder ausgleichen, bzw. kann auch
prdventiv eingesetzt werden.” (Wladasch/Liegl, Internetquelle)

Queer

Der Begriff Queer (seltsam, sonderbar, abweichend, pervers, fragwiirdig usw.) entstand in den USA
und galt urspriinglich als Schimpfwort (Abwertung von Schwulen). Politische Aktivistinnen eigneten
sich das Wort an und etablierten und institutionalisierte es als gesellschaftskritische Denkrichtung —
den Queer Theorien/ Queer Studies. Diese analysiert gesellschaftliche Geschlechter- und
Sexualitatsnormen und untersucht kritisch den Zusammenhang von biologischem Geschlecht,
sozialen Geschlechterrollen und sexuellem Begehren, welche sie nicht als ,natirlich gegeben,
sondern als kulturell gepragt und sozialisiert ansehen. Des Weiteren reflektiert die Queer Theorie
Machtverhaltnisse in Verbindung mit Geschlecht, aber auch anderen Kategorien.
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Queere Kritik wendet sich gegen Heteronormativitat > Heteronormativitat — also die Infragestellung
der heterosexuellen Norm und der bipolaren Zweigeschlechtlichkeit — und versucht andere
Lebensentwiirfe jenseits der Norm sichtbar zu machen

JAls queer bezeichnen sich Menschen, die ihre sexuelle Orientierung und/oder ihre
Geschlechtsidentitdt als quer zur vorherrschenden Norm beschreiben und die eine
heteronormative Regulierung von Gender und Begehren kritisieren.” (Queerformat 2012, S.

Sex

Der Begriff sex (engl.) bezieht sich auf das biologische Geschlecht und somit auf die
geschlechtsspezifisch unterschiedliche Biologie. Sex umfasst das chromosomale (XX, XY, XXY usw.),
das gonodale (Keimdrisen, wie Eierstocke, Hoden) und hormonelle Merkmale sowie das duRere und
das innere genitale Geschlecht. Anhand ausgewahlter biologischer Merkmale wird Menschen bei der
Geburt ein Geschlecht zugewiesen.

,Im Allgemeinen handelt es sich dabei um angeborene Geschlechtsmerkmale, die nur mit
grofierem Aufwand verdnderbar sind.” (Jahn 2003, S.15)

Kritisiert wird von Genderforscherinnen manchmal, dass unterschiedliche korperliche
Geschlechtsmerkmale (Hormone, Keimdrisen 0.3.) nicht immer zum duBerlichen Geschlecht , passen
und eindeutig” missen und hier auch aulerhalb der bipolaren Mann-Frau Geschlechtereinteilung
gedacht werden sollte (z.B. Drittes Geschlecht, Ausweitung und/oder Dekonstruktion der
Geschlechterkategorien usw.)

Sexuelle Identitat

Der Mensch ist ein geschlechtliches Wesen und hat daher eine sexuelle Identitat, welche man sich
selbst zuschreibt und von anderen wahrgenommen wird. Sexuelle Identitdt wird also als Oberbegriff
fir Geschlechtsidentitat (z.B. Mann, Frau; Inter- oder Transsexuell) und fiir die sexuelle Orientierung
(z.B. homo-, hetero-, bisexuell) verwendet. Er umfasst das biologische, soziale und psychische
Geschlecht sowie die sexuelle Orientierung.

,Der Begriff sexuelle Identitdt umfasst das geschlechtliche Selbstverstidndnis (biologisches,

psychisches und soziales Geschlecht) sowie die sexuelle Orientierung (Begehren).”

(Queerformat 2012, S. 12)

Sexuelle Orientierung

,Der Begriff sexuelle Orientierung bezeichnet die am Geschlecht orientierte Wahl des/der
Sexualpartner/-innen, d. h. zu welchem Geschlecht sich jemand mit seinem Fiihlen und Begehren
hingezogen fiihlt.” (Queerformat 2012, S. 13)

Diese Wahl der Geschlechtspartner/Geschlechtspartnerinnen kann, muss aber keineswegs eine
lebenslange Neigung sein, sondern ist ein (iber die Lebenszeit dynamischer Prozess. Sexuelle
Orientierung existiert in einem Kontinuum, welches sich von exklusiver Homosexualitat zu exklusiver
Heterosexualitat ausweitet und verschiedene Formen von Bisexualitdt, Asexualitdt oder anderen
Lebens- und Liebesweisen einschliel3t.
,Der amerikanische Psychiater Fritz Klein unterscheidet in seinem differenzierten Modell
sexueller Orientierung die Aspekte Sexuelle Anziehung, Sexualverhalten, sexuelle Phantasien,
Emotionale Vorliebe, soziale Vorliebe, Lebensstil und Selbstidentifizierung usw.“
(Querformat 2012, S. 13)
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Wichtig ist, dass sexuelle Orientierung nicht gleich dem sexuellen Verhalten nicht gleich sein muss
bzw. oft auch nicht gleich ist. Sexuelle Orientierung kann eben auch Gefiihle und
Selbstkonzeptualisierung umfassen, die von Personen in ihrem sexuellen Verhalten ausgedriickt
werden oder eben nicht. (vgl. HREA, Internetquelle)

Transgender

,Als Transgender Personen werden jene Menschen bezeichnet, die eine zweigeschlechtliche

Ordnung von Frau und Mann in Frage stellen und jenseits der Geschlechterordnung leben.”

(Homosexualitat und Migrationsfamilien, Internetquelle)
Haufig gibt es bei Transgender Menschen eine Abweichung von der sozialen Geschlechterrolle und
den biologischen Geschlecht bzw. sie kénnen sich oftmals nicht mit ihrem biologischen Geschlecht
identifizieren bzw. das gelebte Geschlecht nicht als zwingende Folge zum bei der Geburt
zugewiesenen Geschlecht sehen. Transgender Personen leben haufig Geschlechtsidentitdten jenseits
der bindren Geschlechterordnung und stellen damit die Geschlechterordnung Frau/Mann in Frage.
Transgender Personen wollen zwar zumeist die soziale Geschlechterrolle wechseln, aber streben oft
keine chirurgischen Eingriffe an

»Transgender st (im Gegensatz zu Transsexualitdt) kein medizinischer, sondern ein

sozialwissenschaftlicher und politischer Begriff.“ (Queerformat 2012, S. 15)
>Transsexualitat

Transsexualitét

Als transsexuelle Person bezeichnen sich Menschen, denen bei der Geburt zwar ein Geschlecht
zugewiesen wurde, die sich selbst aber dem anderen Geschlecht zugehorig fihlen. Haufig wird hier
der Ausdruck verwendet: ,,Ich bin im falschen Kérper geboren.”
Viele Transsexuelle passen durch Hormone und/oder geschlechtsangleichende Operationen ihren
Koérper an.
,Wenn ein Mensch kérperlich eindeutig dem ménnlichen oder weiblichen Geschlecht angehért,
sich jedoch als Angehdériger des anderen Geschlechts empfindet und danach strebt, sich auch
kérperlich diesem Geschlecht so gut wie méglich anzundhern.” (Trans-welt.de, Internetquelle)

Transsexualitat ist keine sexuelle Orientierung, Transmanner und Transfrauen. Dies bedeutet, dass
transsexuelle Menschen und/oder heterosexuell, bisexuell, asexuell, homosexuell leben kdnnen.

Undoing gender

Konzept des ,Undoing gender’, stellt den Versuch dar, in unserem alltdglichen Handeln die
Moglichkeit, die starren Vorstellungen dariiber, was die Geschlechter ausmacht und unterscheidet,
was mannlich/weiblich ist, sichtbar zu machen und auch aufzubrechen. So sollen Rollenerwartungen
und Geschlechterzuschreibungen bewusst genommen und daraus entstehende
Machtzuschreibungen in den Blick werden, um so der Fixierung von Geschlechterrollen
entgegenzusteuern.

,Undoing Gender” meint nicht, dass Gender iiberfliissig werden soll oder etwa wieder
Geschlechtsneutralitit eingefiihrt werden soll. ,, To undo Gender“ zielt im ersten Schritt auf eine
Bewusstwerdung liber die Konstruktion der Geschlechterdifferenz und der damit einhergehenden
stereotypisierenden Bewertungen. Im zweiten Schritt geht es um einen Abbau von
geschlechterhierarchisierenden Kategorisierungen und Bewertungen und eine
gleichstellungsorientierte Verdnderung von Gesellschaft.” (Humbold Universitat Berlin,

Internetquelle)
- doing gender
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